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fvtit &ittiQe f&eit ragtl
bat 60. £ ebcn#jaijz vollendet, so lebt die Amr-errtsschaft nur <ruf,
Wenn er vor dem Erlöschen der Anwartschaft mmdestenS tausend
Beitragsmarken , venwend -et hatte .

Hat der Versicherte daS vierzigste L-ebenSjahc vollendet , so
lebt die Anwartschaft durch freiwillige Beitra ^ Sleistung nur auf ,
tven-n er vor dem Erlöschen der Anwartschaft mindestens fünf¬
hundert Beitragsmarken verwendet 'hatte und danach eine Warte -
-eit von fän -fhundert Beitragswochen zurückgelegt."

Die letzteren scharfen Beistimmungen über daS Wiederauf¬
leben der erloschenen Anwartschaft finden keine Anwendung ,
wenn vor dem 1 . Januar 1913 die Entrichtung von freiwilligen
oder Pflichtbeiträgen von neuem begonnen und fortgesetzt wor¬
ben ist. *

Zu beachten ist ferner , daß bei Erfüllung der gesetzlichen
Wartezeit (200 Bei-tragswochen ) die gesetzliche Leistungen nur
dann gewährt werden können, wenn von diesen 200 Marken
(Wochenbeiträge ) mindestens 100 Wochenbeiträge auf Grund
Versicherungs-Pflichtiger Beschäftigung geleistet worden sind . Es
genügt danm wenn die noch fehlenden 100 Beitragsmarken auf
Grund der freiwilligen Weiterversichernng geklebt werden und
durch weitere Markenklebung die Anwartschaft erhalten bleibt .
Sind keine 100 Pflichtmarken geklebt , so beträgt die Wartezeit
$00 Beitragswochen .

Wer also auf Grund der Versicherungspflicht 100 Beitrags¬
marken in den bei der LandesversicherungSanstalt aufbewahrten
OuittungKkarten Nachweisen kann-, dem ist die freiwillige Wei -
"
terversicherung unter allen Umständen zu empfehlen.

Vorteile der Weiterversicherung.
1 . Im Falle einer dauernden Erwerbsunfähigkeit hat die

versicherte Person Anspruch auf Invalidenrente .
i 2 . Im Falle einer vorübergehenden Erwerbsunfähigkeit
hat die versicherte Person ' Anspruch auf Kra -nkenrente vom Ab¬
lauf der 26. Krankheitswoche an .

3 . Hat der Empfänger oder die Empfängerin der Invali¬
denrente Kinder unter 15 Jahren , so erhöht sich die Invaliden¬
rente für jedes dieser Kinder um 7« bis zu dem höchstens 1%«
fachen Betrage der Invalidenrente .

4 . Die Versicherungsanstalt kann , wenn eine versicherte
Person dergestalt erkrankt ist, Laß als Folge der Krankheit Er¬
werbsunfähigkeit zu besorgen ist, bei ihr ein Heilverfahren in
einem Krankenhause, einem Badeorte oder in einer HeMätte
eintreten lassen , unter Gewährung eines Hausgeldes für die
im Hause zurückbleibenden Angehörigen .

5. Nach dem Tode deS versicherten Mannes hat die invalide
Witwe Anspruch aus Witwenrente , wenn der Mann zur Zeit
deS Todes die Wartezeit erfüllt und die Anwartschaft aufrecht¬
erhalten hat , oder eS hat die noch erwerbsfähige Witwe Anspruch
auf Witwengeld , wenn sie selbst die Anwartschaft erworben und
aufrechterhalten hat .

6 . Nach dem Tode der versicherten Ehefrau haben ihre
vaterlossni Kinder unter 15 Jahren Anspruch auf Waisenrente .

7. Auch können in zwei weiteren Fällen die Kinder unter
15 Jahren , sofern und so lange sie bedürftig sind , Waisenrente
erhalten , und zwar :

a) wenn der Mann erwerbsfähig ist , und deshalb für den
Unterhalt der Familie nichts oder nur in geringem
Matze beitragen ! kann ( R .V.O . 1260 ) . In diesem Falle
steht auch dem Manne Anspruch auf Witwcrrente zu .

d ) wenn -der Mann sich von der häuslichen Gemeinschaft
fernhält und seiner väterlichen Unterhaltungspflicht sich
entzieht (R .V .O. 1261) .

8 . Die Kinder können bei Erreichung deS 15. Lebensjahres
Waisenaussteuer erhalten .

Immer » ist aber Voraussetzung , datz die Ehesrau im Besitze
der Anwartschaft bleibt und mit Ausnahme deS Falbes 4 auch
die Wartezeit als erfüllt nacAveisl , welche Nachweise bei regel-
mätziger Klebung von Marken leicht zu erbringen sind.

Zur Erlangung dieser Vorteile kann, nur dringend geraten
werden : Frauen versichert euch weiter !

Es ist wohl daS naheliegendste , datz jeder Familienvater
dafür sorgen wird , daß seine Ehefrau ( welche vor der Ver¬
ehelichung auch der reuhsgesetzlichen Invaliden - und Hinter -
bliebenenversicherung als Pflichtmitglied angehörte ) , ebenfalls
die erworbenen Rechte aufrecht erhält und sei es nur durch die
Mindestleistung von jährlich 10 Marken 1 . Klasse — 1,60 Mk^
denn der Wert der freiwilligen Weiterversicherung liegt nicht
allein in der Erwerbung der Renten , wielmohr sei auch hier auf
die Möglichkeit eines beinahe kostenlosen Heilverfahren hinge¬
wiesen

. »tt» $enen un6 Seffc
fdjriften können von bev Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Le Traducteur, The Translator , Jl Traduttore, drei Halb«
Monatsschriften zum Studium der französischen, englischen uni
deutschen Sprache .

Das Studium einer fremden Sprache auf Grundlage der
Uebersetzung bezweckt vorzüglich einen eingehenden Vergleich
-mit der Muttersprache und bedingt deshalb ein tieferes Eindrina
gen in die Eigenheiten beider Sprachen . «Obige Zeitschrifte»
bringen die modernen und der Umgangssprache angehörige »
Redewendungen , wie man sie meist vergebens in llaffischen Wer¬
ken suchen würde . Die in jeder Nummer enthaltenen prakti<
sichen Gespräche sind so recht dem Leben entnommen und leite «
auf zweckmäßige Weise zum praktischen Gebrauch der zu studie»
renden Sprache hin . — Probenummern für Französisch, Enge
lisch oder Italienisch kostenfrei durch den Verlag deS „Traduc «
teur " in La Chaux -de-FondS (Schweiz ) .

Fast hunderttausend Kilometer länger als die Entfernung
des Mondes von der Ekde sind in ihrer Gesamtheit die irrteo
nationalen Kabel, welche in den Weltmeeren ausgelegt sind ,
denn das um den gesamten Erdball gesponnene Kabelnotz hat
eine Länge von 480 000 Kilometern . Einige Angaben über die¬
ses wichtigste überseeische Verkehrsmittel entn ^ men wir den
neuesten ( 180—185 ) Lieferungen von Hans KraemevS ausge ^
zeichnetem Prachtwerk „Der Mensch und die Erde *
(Deutsches Ver'lags 'haus Bong u . Co . , Berlin W . 57 , Lieferung
60 Pfg . ) , die ein recht interessantes Bild von seiner Bedeutung
gckden . Damach werden jährlich etwa 10 Millionen Telegramme ,
mehr als 1000 in der Stunde durch dieses Kabelnetz geschickt ,
Die größte Tiefe , die bei der Verlegung der Unterseekabel über¬
wunden worden ist, beträgt etwa 8000 Meter . Die längste zm
sammnhängende Kabelstrecke verbindet Vancouver mit de«
Fanninginseln und beträgt 6400 Kilometer . Der Betrieb dei
Unterseekabel-Telegraphie liegt nirgends in staatlichen Händen ,
sondern erfolgt durch fünfzig Kabelgeselvschaften, unter dene«
nur zwei deutsche sind . Auch an dem Gefamtkabelbesitz ist
Deutschland nur sehr schwach beteiligt , denn während davon
55 Proz . England , 20 Proz . den Vereinigten Staaten , 9 Proz .
Frankreich gchört , ist nur 6 Proz . im Besitz der beiden deutschen
Gesellschaften . Es ist bekannt , wie dieser überragend grotze rn
englischer Hand vereinigte Kabelbesitz die Verbreitung aller
Nachrichten in englischer Färbung möglich macht und dadurch,
namentlich in Zeiten politischer und wirtschaftlicher Spannung ,
dem englischen Interesse zu nützen imstande ist . In neuester
Zeit scheint sich aber doch eine Aenderung zugunsten Deutsch¬
lands angebahnr zu haben, und zwar durch die Vervollkomm¬
nung der drahtlosen Telegraphie , die dadurch auf dem Wege ist,
der Kvbeltelegrajchie erfolgreich Konkurrenz zu machen. Die
bisherigen Hauptnachteile , ihre geringe Reichweite, die Langsam¬
keit und Unsicherheit des Betriebes , sind durch die Einführung
der sogenannten „ tönenden Löschfuniken" der deutschen Tele -
funkengesellschaft erheblich verringert . Die Reichweite, einer
Großstation , wie Nauen bei Berlin , von 6000 Kilometern er¬
möglicht heute schon die direkte Verbindung mit Amerika und
den deutschen, Kolonien in Afrika , einschließlich Südwestafrikas .
Die größere Billigkeit der drahtlosen Tolegvaphenstationen und
ihre verhältnismäßige Sicherheit in Kriegszeiten sind Vorteils
die in Bälde dazu führen werden , die Bedeutung deS Untersee¬
kabelnetzes mehr und mehr herabzudrücken und dadurch auch den
Machteinfluß anders zu verteilen , an dem England heute noch
den Löwenanteil besitzt.

Plntus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen ( Herausgeber Geo^ Bernhard ) . Inhalt vom 39.
Heft des 10. Jahrgangs : Schlieben . — System Ballin . Von
Fritz Roland -Bremen . — Das Budget von Westerland . Von
HanS Goslar -Berlin . — Revue der Presse : Latifundienbildung
in Kamerun . — Panzer Aktiengesellschaft. — ’

4yx% ige Pfand¬
briefe . — Unzulängliche und widersprechende Information - der
Presse . — DiÄontermäßigung des englischen und ftanzösischen
Zentralnoteninstituts . —> Aus den Börsensälen . — Wie lege ick
mein Kapital an ? — Betrugsanalyse . — Gratifikationsprozesse .
— Konkurrenzmanöver . — Fette Gewinne . — ' Volksbau mit
Pfändung . — Gedanken über den Geldmarkt . Bon Justus . —
Plutus -Merktafel . — Antworten des Herausgebers . — Waren
deS Welthandels ( Seide ) . — Chefs und Angestellte. — Neu«
Literatur . — Generalversammlungen . (Abonnement viertel¬
jährlich per Post , Buchhandlung und direkt vom PlutuS Verlaß
4,50 Mk . ) Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und vom
PlutuS Verlag , Berlin W . 62, Kleiststr. 21 .

rs CA
3 ? « .gl Z. M
"

«9

g * R\
5 n2 . » ogo W

=r * ajjt* fj cm n 3 a«u St t * mi -T* -P

- xr
5 B 2

3 O
& Ö T §“ c -

ES
«r lg * S

AL

tat
JO

MrvaNungsvwn rum
Dt. 75 . Karlsruhe , Dienstag den ro. September i-ir. rr. Jahrgang.

Dantons Tod .
Ei« Drama in S Akten (15 Bildern)

von Georg Büchner .

Dritter Akt.
(10 . Bild . )

Gefängnis .
Lacroix , ^ . «» ault auf einem Bett , Danton , Camille auf

einem anderen .
Lacroix . Die Haare wachsen einem so und die Nägel ,

man muß sich wirklich schämen .
Herault . Nehmen Sie sich ein wenig in acht , Sie nie¬

sen mir das ganze Gesicht voll Sand .
Lacroix . Und treten Sie mir nicht so auf die Füße ,

Bester , ich habe Hühneraugen .
Herault . Sie leiden noch an Ungeziefer .
Lacroix . Ach, wenn ich nur einmal die Würmer ganz

los wäre .
Herault . Nun , schlafen Sie wohl , wir müssen sehen,

wie wir miteinander zurecht kommen, wir haben wenig
Raum . — Kratzen Sie mich nicht mit Ihren Nägeln im
Schlaf ! — So ! zerren Sie nicht so am Leintuch , es ist kalt
da unten . «Ä

Danton . Ja , Camille , morgen sind wir durchgelaufene
Schuhe , die man der Bettlerin in den Schoß wirft .

Camille . Das Rindsleder , woraus nach Platon die
Engel sich Pantoffel geschnitten und damit auf der Erde
herumtappen . Es geht aber auch darnach . — Meine
Lucile !

Danton . Sei ruhig , mein Junge .
Camille . Kann ichs ? Glaubst du ? ! Kann ichs ? Sie

können die Hände nicht an sie legen , das Licht der Schön¬
heit , das von ihrem süßen Leib sich ausgießt , ist unlösch -
bar . Siehe , die Erde würde nicht wagen , sie zu verschüt¬
ten , sie würde sich um sie wölben , der Grabdunst würde
wie Tau an ihren Wimpern funkeln , Kristalle würden wie
Blumen um ihre Glieder sprießen und helle Quellen in
Schlaf sie murmeln .

Danton . Schlafe , mein Junge , schlafe .
Camille . Höre , Danton , unter uns gesagt , es ist so

elend , sterben zu müssen. Es hilft auch zu nichts . Ich will
dem Leben noch die letzten Blicke aus seinen hübschen
Augen stehlen , ich will die Augen offen haben .

Danton . Du wirst sie ohnehin offen behalten . Sam¬
son drückt einem die Augen nicht zu . Der Schlaf ist barm¬
herziger . Schlafe , mein Junge , schlafe .

Camille . Lucile , deine Küsse phantasieren auf meinen
Lippen , jeder Kuß wird ein Traum , meine Augen sinken
und schließen ihn fest ein .

Danton . Will denn die Uhr nicht ruhen ? Mit jedem
Ticken schiebt sie die Wände enger um mich , bis sie so eng
sind, wie ein Sarg . — Ich las einmal als Kind so eine
Geschichte , die Haare standen mir zu Berg . — Ja , als
Kind ! das war der Mühe wert , mich so groß zu füttern
und mich warm zu halten . Bloß Arbeit für den Toten¬
gräber ! — Es ist mir , als röch ich schon. Mein lieber Leib,
ich will mir die rote Nase zuhalten und mir einbilden, du seist
ein Frauenzimmer , das vom Tanzen schwitzt und stinkt,
und dir Artigkeiten sagen . Wir haben uns sonst schon
wehr miteinander die Zeit Vertrieben . — Morgen bist du
eine zerbrochene Fiedel , die Melodie darauf ist ausgespielt .
Morgen bist du eine leere Flasche, der Wein ist ausge -
trunken , aber ich habe keinen Rausch davon und gehe nüch-
tern zu Bett . Das sind glückliche Leute , die sich noch be¬
trinken können . Morgen bis du eine durchgerutschte Hose ,
du wirst in die Garderobe geworfen und die Motten wer¬
den dich fressen , du mögest stinken, wie du willst . — Ach ,

das hilft nichts . Jawohl , es ist so elend , sterben zu müs¬
sen . Der Tod äfft die Geburt ; beim Sterben sind wir so
hilflos und nackt , wie neugeborene Kinder . Freilich , wir
bekommen das Leichentuch zur Windel . Was wird es hel¬
fen ? Wir können im Grabe so gut wimmern , wie in der
Wiege. Camille ! Er schläft (indem er sich über ihn bückt) ,
ein Traum spielt zwischen seinen Wimpern . Ich will den
goldenen Tau des Schlafes ihm nicht von den Augen strei¬
fen . ( Er erhebt sich und tritt ans Fenster , indem er einen
Brief aus der Tasche zieht . ) Ich werde nicht allein gehen,
ich danke dir . Julie — Doch hätte ich anders sterben
mögen , so ganz mühelos , so wie ein Stern fällt , wie ein
Ton sich selbst aushaucht , sich mit den eigenen Lippen tot
küßt , wie ein Lichtstrahl in klaren Fluten sich begräbt . —
Wie schimmernde Tränen sind die Sterne durch die Nacht
gesprengt , es muß ein großer Jammer in dem Auge sein,
von dem sie abtreufelten .

Camille . O ! (Er hat sich aufgerichtet und tastet nach
der Decke .)

Danton . Was hast du , Camille ?
Camille . O , Ol
Danton (schüttelt ihn ) . Willst du die Decke herunter¬

kratzen ?
Camille . Ach du, du , o halt mich , sprich du !
Danton . Du bebst an allen Gliedern , der Schweiß steht

dir auf der Stirne .
Camille . Das bist du , das ich ; so — das ist meine

Hand ! ja , jetzt besinn ich mich . O Danton , das war ent¬
setzlich .

Danton . Was denn ?
Camille . Ich lag so zwischen Traum und Wachen . Da

schwand die Decke und der Mond sank herein , ganz nahe ,
ganz dicht , mein Arm erfaßt ihn . Die Himmelsdecke mit
ihren Lichtern hatte sich gesenkt, ich stieß daran , ich be¬
tastete die Sterne , ich taumelte wie ein Ertrinkender unter
der . Eisdecke . Das war entsetzlich , Danton .

Danton . Die Lampe wirft einen runden Schein an die
Decke , das sahst du.

Camille . Meinetwegen , es braucht gerade nicht viel ,
um einem das bißchen Verstand verlieren zu machen. Der
Wahnsinn faßt mich bei den Haaren . (Er erhebt sich . ) Ich
mag nicht mehr schlafen, ich mag nicht verrückt werden .
(Er greift , nach einem Buch . )

Danton . Was nimmst du ?
Camille . Die Nachtgedanken .
Danton . Willst du zum voraus sterben ? Ich will mich

aus dem Leben nicht tvie aus dem Befftuhl , sondern wie
aus dem Bett einer barmherzigen Schwester wegschleichen .
Es ist eine feile Dirne ; es treibt mit der ganzen Welt Un¬
zucht .

(11 . Bild . )
Platz vor dem Gefängnis .

Ein Volkshaufe .
Einige Stimmen . Nieder mit den Decemvirnl ES

lebe Danton ! »
Erster Bürger . Ja , das ist wahr , Köpfe statt Brot , Blut

statt Wein !
Einige Weiber . Die Guillotine ist eine schlechte Mühle

und Samson ein schlechter Bäckerknecht : wir wollen Brot ,
Brot !

Zweiter Bürger . Euer Brot — das hat Danton ge¬
fressen ! Sein Kopf wird euch allen Brot geben ; er hatte
recht.

Erster Bürger . Danton war unter uns am 10 . August .
Danton war unter uns im September . Wo waren die
Leute, die ihn angeklagt haben?

Zweiter Bürger . Und Lafayette war mit euch in Ver-
saMes und war doch ein Verräter .

Erster Bürger . Wer sagt , daß Danton ein Verräter sei?
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(?« • tß&rfier. ltnt> Stobmpierre ist «in tierröte ».
Zweiter Burger . Wer sagt das ?
Erster Bürger . Danton .
Zweiter Bürger . Danton hat schöne Kleider , Danton

hat ein schöne Haus , Danton hat eine schöne Frau , er badet
sich in Burgunder , itzt das Wildpret von silbernen Tellern
und schläft bei euren Weibern und Töchtern , wenn er be¬
trunken ist. — Danton war arm , wie ihr . Woher hat er
das alles ? — Der König hat es ihm gekauft , damit er ihm
die Krone rette . — Der Herzog von Orleans hat es ihm
geschenkt , damit er ihm die Krone stehle . — Der Fremde
hat es ihm gegeben , damit er euch alle verrate . Was hat
Robespierre ? Der tugendhafte Robespierrel Ihr kennt
ihn alle .

Alle . Es lebe Robespierrel Nieder mit Danton ! Nie¬
der mit dem Verräter . (Alle ab .)

Lueilr (tritt auf . Sie setzt sich auf einen Stein unter
die Fenster der Gefangenen .) Camille , CamilleI ( Camille
erscheint am Fenster .) — Höre , Camille , du machst mich
lachen mit dem langen Steinrock und der eisernen Maske
vor dem Gesicht, kannst du dich nicht bücken ? Wo find
deine Arme ? — Ich will dich locken , lieber Vogel (singt ) :

Es stehen zwei Sternlein am Himmel ,
Scheinen heller als der Mond ,
Der ein ' scheint vor Feinsliebchens Fenster ,
Der andre vor die Kammertür .

Komm , komm , mein Freund ! Leise die Treppe herauf ,
sie schlafen alle . Der Mond hilft mir schon lange warten .
Aber du kannst nicht zum Tore herein , das ist eine unleid¬
liche Tracht . Das ist zu arg für den Spatz , mach ein Ende .
Du rührst dich auch gar nicht, warum sprichst du nicht?
Du machst mir Angst . — Höre , die Leute sagen , du mutz¬
test sterben , und machen dazu so ernsthafte Gesichter. —
Sterben ! Ich mutz lachen über die Gesichter . Sterben !
Was ist das für ein Wort ? Sag mir es , Camille . Ster¬
ben ! Ich will Nachdenken . Da , da ists . Ich will ihm
nachlaufen , komm, süßer Freund , hilf mir fangen , komm !
komm ! (Sie läuft weg . )

Camille (ruft ) . Lucile ! Lucile !
(Schluß folgt.)

Line Statistik vom organisierten
Massenmord.

Ter französische Statistiker Gaston B o d a r t hat kürzlich
die Ergebnisse einer Forschung über die Kriege der letzten
drei Jahrhunderte veröffentlicht. Ein bemerkenswertes Re¬
sultat dieser Untersuchungen ist , daß trotz der vielgerühmten
Verbreitung und Vertiefung der modernen Zivilisation die
Kriege im Verlaufe der Jahrhunderte immer blutiger gewor¬
den sind . Während in der blutigsten Schlacht des Altertums ,
der bei Benevento , wo König Pyrrhus seine Armee verlor ,
n u r 30 000 Mann fielen , sind Verluste von 100 000 und mehr
Soldaten in den Schlachten moderner Kriege sozusagen ge¬
wöhnlich. .

Der Zahl der Schlachten nach steht Frankreich mit 1079
Treffen als die kriegerischste Nation Europas im Vorder¬
gründe . 584 hiervon waren siegreich. Von 480 Belage¬
rungen , die Frankreich unternahm , endigten nur 44 mit der
Kapitulation der Eingeschlossenen. Die meisten Siege erfocht
Frankreich gegen Oesterreich, nämlich 262 , denen 196 Nieder¬
lagen gegenüberstanden. Gegen Deutschland erzielte Frank -,
reich 152 Siege gegen 155 Niederlagen . Günstiger ist das
Verhältnis gegenüber Spanien . Frankreich siegte 119mal
und wurde nur 46mal geschlagen , ebenso stehen 80 Siegen
gegen Holland nur 63 Niederlagen gegenüber .

Interessant sind die Zahlen über die Kriege Frankreichs
gegen England , die selten einen glücklichen Ausgang nahmen.
Der Kampf Englands um die Seeherrschaft richtete sich haupt¬
sächlich gegen Frankreich, dessen Flotten unzähligemale von
den Engländern geschlagen wurden . Die blühendsten Kolo¬
nien , in die Frankreich Millionen und Abermillionen hinein¬
gesteckt und wohin es sein bestes Soldatenmaterial geschickt
hatte , wurden ihm , nachdem die Länder gut kolonisiert waren ,
tzon den Engländern abgenommen . Welche Rolle enalisches

ißt ja ÄeCinrft. — Die Äo^I - er franöSfZttat Siege gegen
England betragt 120, vwhrend i>ie Franzosen 156 Nieder¬
lagen emstecken mußten .

Auch über die Dauer der einzelnen Feldzüge macht Bodark
interessante Angaben . Am längsten dauerte der Krieg der
Türkei mit der Republik Venedig . Er währte volle 56 Jahre !
Dann erst kommt der dreißigjährige Krieg in Deutschland,
der mit Unterbrechungen von 1618 bis 1648 tobte. Am kür¬
zesten war der Feldzug Italiens gegen Oesterreich im Jahr «
1845 ; er währte nur 6 Tage .

Wie selbst ein unblutiger Krieg eine Geißel für di«
Menschheit ist . zeigt der bayerische Erbfolgekrieg gegen End«
des 18. Jahrhunderts . Die Armeen fünf verschiedener
Staaten standen sich gegenüber , ohne daß ein einziger Schuß
Pulver abgebrannt worden wäre . Dennoch kamen weit über
100 000 Mann um, von Seuchen und Krankheiten dahinge«
rafft , die im Feldlager ausgebrochen waren !

Wenn etwas geeignet ist, das Gewissen der Menschheit
aufzurütteln zum Kampfe gegen den systematischen Massen¬
mord, so sind es die aufreizenden Zahlen über die Menschen¬
opfer, die uns die einzelnen Kriege kosteten . Die blutigst«
Schlacht der ganzen Kriegsgeschichte war die bei Mukden
im russisch-japanischen Kriege ; von 624000 Streitern be¬
deckten 138 000 die Walstatt ! Bei Sedan entfielen aus
320000 Kämpfer 122000 Tote und Verwundete . Bei Boro -
dino starben von 246000 Soldaten 80000 . Waterloo weist
einen Verlust von 45000 Toten bei 192000 Streitern auf ,
während in der Schlacht bei Wagram von 290000 Kämpfern
63000 durch Kugel und Bajonett dahingerafft wurden !

Dieses gewaltige Totenheer wurde durch den letzten Bab
kankrieg noch gewaltig vergrößert . Nach den Berechnungen
eines preußischen Generals verloren die Türken rund
150000 Mann , die Bulgaren 156 000 , die Serben 73000 ,
Griechenland 48 000 und Montenegro 11200 . Bedenkt man ,
daß rn diesen Zahlen die riesigen Verluste an Menschen nicht
einbegriffen sind, die ihr Leben durch Seuchen und Metzeleien
einbüßten , so erhält man ein grausiges Bild von der die beste
Volkskraft vernichtenden Wirkung des modernen organisier¬
ten Massenmordes ! Um so verbrecherischer aber auch er¬
scheint das Kriegshetzen der Chauvinisten urck> Panzerplatten¬
patrioterl diesseits und jenseits der Grenzen !

Arbeiterschaft und Tkerfchrrtz.
Wenn wir uns heute in Sachen des Tierschutzes an die Ar¬

beiterschaft wenden , so geschieht dies nicht in. der Absicht, zu vev>
Langen, daß die Arbeiter Mitglieder eines TierfchutzvereinS wer¬
den oder für Tiersjchu ^ wecke beisteuern . Wir wollen lediglich
den guten Willen und die Hilfe der Arbeiter dafür anrufen , daß
sie die Tierschutzbestrebungen werktätig unterstützen .

Gewiß ist eS selbstverständlich, daß die Arbeiterschaft in
erster Reihe für Menschenschutz eintritt . Denn wir wissen eS sehr
wohl, daß der arme , van Krankheit , Elend und Not bedrückte
Mensch eines Schutzes dringend bedarf . Offen geben wir zu .
daß auf diesem Gebiete noch vieles getan werden muß , um die
LebenKverhältnisse der Arbeiter zu bessern. Es gibt aber auch
eine andere Gattung unermüdlicher Arbeiter , von denen man
nicht spricht, welche vom frühen Morgen bis zum späten Abend
arbeiten müssen, oft unter heftigem Schmerzen , oft bei ganz un¬
genügender Nahrung und Kräfte hinaus — das find die Arber*
tenden Tiere . Um wieviel schutzloser und hilfsbedürftiger als der
Mensch ist erst das Tier , weil eS sich nicht selbst helfen kann , son¬
dern ausschlretzlick von menschlicher Gnade abhangt !

Wenn der Mensch gequält und geschunden wird , so stehen ihm
doch Mittel und Wege offen, um sich zu wehren und sich sein
Recht zu verschaffen. Dem Arbeitstier fehlt aber nicht nur die
Sprache , sondern auch jede Waffe , sich zu verteidigen . ES ist
allen Grausamkeiten seitens hartherziger Menschen hilf - und
wehrlos ausgesetzt und muß ihre Mißhandlungen stumm und
geduldig ertragen . Seine ganze Straft muh es den Menschen
zur Verfügung stellen, um für sie und mit ihnen zu arbeiten .
Und trotzdem eS diese Arbeit stets willig und still verrichtet , kann
man fast täglich hier oder dort beobachten, wie die armen Tiere
auf jede mögliche Weife mißhandelt 'werden ? Könnten sie reden,
sie würden eine furchtbare Anklage gegen die Menschen erheben.
Selten findet sie jemand , der für die geplagten Tiere eintritt .
Ist das menschlich gehandelt ?
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der Unterdrückung von Tterquülereten zu -nneer ^ L^ en .

Die Arbeiter haben aus den Bauplätzen , aus den Arbeite
Plätzen, Märkten und auf den Straßen , auf dem Gang zu oder
von der Arbeit , Tag für Tag Gelegenheit , etwas zugurtften einer
fchonungSvolleven Behandlung der armen DaseinSgenoffen au »
dom Tierreich zu tun . Dem armen ArbeitSroß , den armen Rirr-
dern und sonstigen Zugtieren , die bei Stegen und Sonnenbrand ,
in Wind , Kälte , Glätte sich plagen müssen, ihnen geht «S oft
jammervoll , und mancher Mensch, durch allerhand Ungemach
fevbst hart und verbittert , ist häufig einsichtslos genüge auch noch
diese erbarmungswürdigen Geschöpfe grausam zu behandeln .
Dem Schlachtvieh auf der Todesreise und beim Schlachten, den
Bügeln im engen vernachlässigten Käfig , den verfolgten Hunden
und Katzen auf den Höfen und noch vielen anderen Tieren ist
ebenfalls sehr oft durch Menschenharch ein erbärmliches Schicksal
beschieden .

Habt Mitleid mit allen jenen und wirket nicht nur durch
Worte , sondern auch durch Taten dahin , daß sie eine gerechte
und schonende Behandlung erfahren . Nichts weiter als Gerech¬
tigkeitssinn , Einsicht und Menschlichkeit erbitten wir von Euch.
Zeigt , daß ihr ein Herz im Leibe habt , geht mit gutem Beispiel
voran und duldet keine Unmenschlichkeit.

Alles das sind Gründe , die jedem guten Menschen auch den
Tierschutz als Menschenpflicht nahelegen . Wer nur für die Ver¬
besserung seiner eigenen Lebenslage oder der Lebenslage seiner
Klasse kämpft und nicht auch nach unten auf die Röte der noch
tiefer Stehenden blickt und für sie sorgt, hat seine Pflicht noch
nid # ganz getan . Die ärmsten , die auSgebeutetsten , die recht¬
losesten, unterdrücktesten aller Lebewesen sind die Arbei-tS- und
Nutztiere .

Arbeiter , helft mit , daß die menschenunwürdigen Zustände
der Tierschinderei aufhören , und daS reine Menschentum zum
Siege komme .

itmunitssti «

A uSbreitung der drahtleftn Telegraphie ! Ueberraschend
schnell hat sich die drahtlose Telegraphie d-urchgesetzt , wie die
neuesten Zählungen der vorhandenen Stationen auf der Erde
ergab . Insgesamt arbeiten jetzt 230 ständige Stationen für
drahtlose Telegraphie verschiedener Systeme . Weitaus die
meisten Stationen hat Kanada aufzuweisen : e» zählte 32.
Dann folgt England mit 25, Rußland mit 22, Deutschland und
Italien mit je 20, Brasilien mit 16, Brrtisch -Jndien mit 11 ,
Spanien mit v und endlich Frankreich mit 8 Stationen . Ver¬
hältnismäßig sehr groß ist schon die Zahl der Seeschiffe, welche
mit Apparaten zur drahtkosen Telegraphie versehen sind. Ins¬
gesamt wurden 1200 Schiffe gezählt , auf welchen- ständige
Stationen errichtet wurden . Die englische Flagge führen von
diesen Fahrzeugen 500, die deutsche 553. Nur 90 französische
Schiffe find mit Stationen zur drcchtlosen Telegraphie versehen.

Riesenschlange und Krokodil im Kampf. Im Zoologischen
Garten zu Moskau spielte sich dieser Tage nach russischen
Berichten , ein schauerlicher Vorgarn ab . In dem Gart -en be¬
findet sich seit kurzer Zeit eine Riesenschlange von Wz Meter
Länge . In dem Käsig daneben waren , durch ein Drahtnetz von
dem Käfig der Riesenschlange getrennt , mehrere Krokodile, da¬
runter zwei , ganz junge . Bor einigen Tagen gelang e» nun der
Riesenschlange , die bereits mehrfach Angriffe auf den Käfig der
Krcckodrle genracht hatte , das Netz aus ziemlich starkem Eisen¬
draht zu durchbrechen und in den Käfig der Rieseneidechsen zu
schlüpfen. Sie wollte sich auf eins der jungen - Krokodile sllrrzen,
wurde aber von einem alten Krokodil, daS gegen die Schlange
furchtbare Hiebe führte , voll Ingrimm angegriffen . Es ent¬
spann sich nun ein aufvegervder Kampf zwischen den beiden Tie¬
ren , in dem die Riesenschlange Siegerin blieb . DaS Krokodil
zog sich nach dem Verlaufe einer Viertelstunde schwer verwundet
und kampfeSmüde in eine Ecke des Käfigs zurück . Nun stürzte
sich die Schlange auf die beiden jungen Krokodile, von denen
sie eins sofort verschlang . DaS andere umringelte sie und zer¬
quetschte eS. Der Direktor des Gartens und Aquariums war
nun in großer Sorge , ob die Schlange die Panzereidechse ver¬
dauen konnte . Seit vier Tagen 'liegt das Tier nun dick aufge¬
schwollen in seinem Käfig, ohne sich zu rühren . ES scheint alS
ob ihr diese eigenartige Speise nicht übel bekommen wäre , wenn
eS auch noch vielleicht wochenlang daran zu verdauen haben
wird . Da die ganze Stadt über diesen Vorfall aufgeregt rft,
wollte die Zeitung „GoloS 'MvSkwh " das dickaufgeschwollene Um
tzcheuer photographieren lassen. Der Direktor kam mit dem
Photographen an den Käfig und reizte die Schlange , um sie zu
veranlassen , sich aufzurichten . Plötzlich schnellte dms Tier vor
wnd biß den Di 'rektoy in die Hand , die dreifache Bisswunden
zeigte. Inzwischen hatte dev Photograph aber fei»* Aufnahme
von dem seltsam auSsehevden Reptil gemacht.

Das neue Invaliden - n . HinlerbUebenen»
Derficherungsgefetz .

Ein lesenswertes „Merkbüchlein der Invaliden - und
Hinterbliebenenversicherunig über alles was Jedermann
wissen muß"

, so lautet der Titel , hat Herr AlbertSchäfer -
Kanzlei-Assistent bei der Landesversicherungsanstalt Baden,'

herausgegeben . In kurz gedrängter und ^ noch leicht ver¬
ständlicher und übersichtlicher Form sind hier in 16 Kapiteln
die wichtigsten Fragen aus den neuen Versicherungsgesetzen
behandelt. Die Anschaffung des „Merkbüchlein" möchten wir
ganz besonders den Gewerkschaften , Krankenkassen und
Vereinen bestms empfehlen . Der Einzelpreis beträgt
20 Pfg ., bei größeren Bestellungen entsprechend billiger .

Wir lassen nachstehend einen Abschnitt aus der in¬
teressanten Arbeit folgen :

Dieses neue Invaliden - und Hinterbliebenenversicherungs¬
gesetz bringt für die Versicherten und deren ' Angehörige große
Vorteile , eS bringt aber auch erhöhte Verpflichtungen und zum
Teil schärfere Bestimmungen , besonders bei Wiedererlangung
der verlorenen Anwartschaft . Nicht nur der Versicherte allein ,
auch seine Angehörigen sollten wissen ^ unter welchen . Voraus¬
setzungen alle Vorteile erworben und aufrechtechalten werden .
Aber da hapertS meistens .

Durch das Hinzutreten der Hinterbliebenenversicherung zur
bisherigen Invalidenversicherung , ist in der sogia-ben Gesetzgebung
wieder ein großer Schritt vorwärts gemacht worden . Die <
höheren Leistungen , die allgemein erwartet wurden , traten leider !
nicht ein . Immerhin aber find jetzt schon Invalidenrenten von ^

jährlich 25(1—275 Mk. nichts seltenes , zu denen noch Kinder - ,
Anschüsse von - 115—195 Mk. »hinzutreten - können . Invaliden¬
renten von 900 —400 Mk. und mit den Kinderzuschüssen

'

500—600 Mk. dürfen in nicht zu ferner Zeit zu erwarten sein.
Die Vorteile einer solch hohen Rente kommen- dann auch

gegebenenfalls den HinteMiebenen zu gute .
Eine große Verschärfung der Vorschriften über das Wieder¬

aufleben der verlorenen Anwartschaft , sowie die Bedingungen
über die Gewährung von Kinderzufchüffen zu den Invaliden¬
renten , ferner Witwenrenten , Witwengeld , Waisenrenten und
WaifenauSsteuer nötigen geradeM sowohl die versicherte wie
mchtversicherte Bevölkerung, diese neue Gesetzgebung, wenigstens
in den Grundbedingungen kennen zu lernen .

Obgleich teilweise die Grundzüge des bisherigen Invaliden -
versicherungSgefetzeS beibehalten wurden , so sind doch in dem
neuen Invaliden - und HinteMiebenenversicherungSgesetz Be¬
stimmungen ausgenommen worden , »die gegenüber dem bisherigen
Gesetze als sehr scharf angesprochen weiten müssen. Dies be¬
trifft hauptsächlich die Paragraphen über die freiwillige Weiter -
Versicherung. 1282 und 1283 ReichSversicherungSordnung.)

Leider besteht noch vielfach Unkenntnis darüber , welch großer
Nachteil Versicherten- bezw. früher Versicherten dann entsteht,
wenn die Beitragsentrichtung , d . b. daS Markenkleben , längere
Zeit unterbleibt . Wenn nämlich inneohalb zweier Jahre vom
AuSstellungstay einer OuittungSkarte ab nicht mtndestens 20
Marken geklebt werden , oder die Anwartschaft durch Nachklebung
erhalten werden kann, so verliert man alle Ansprüche auf Ren -
len und sonstige Wohltaten deS Gesetzes . Bon diesem Schaden '
werden vielfach solche Personen betroffen , welche früher als
Dienstbote , Geselle , Fabrikarbeiter usw . in einem Arbeitsver -
hältmS standen , und nach Aufgeben' dÄ>selben sich nicht selbst um
daS Weiterkleben der Marken kümmerten .

Im Hinblick auf die Bestimmungen , unten denen Witwen¬
geld und WaifenauSsteuer gewährt werden (vgl. Kapitel 6 u . 12,
muh jede weibliche Person unter allen Umständen dafür
sorgen , daß die frühere Versicherung nicht erlischt und wenn - dies
schon der Fall sein sollte, daß sofort die Versicherung wieder
ausgenommen wird .

Nach den Bestimmungen der R .B^O. 8 1286 lebt eine er¬
loschene Anwartschaft erst wieder auf , wenn durch Versicherungs¬
pflichtige Lohnarbeit oder durch freiwillige Beitragöleistung wie¬
der 200 Marken geklebt sind, welche aber nur in einem Zeitraum
von zirka 4 Jahren geklebt werden können.

§ 1386 sagt : ^Die Anwartschaft lebt wieder auf , wenn der
Versicherte wieder eine versicherungspflichtige Beschäftigung auf -
nunmt oder durch fveiwtüige Beitragsleistung daS VerficherungS .
Verhältnis erneuert und danach eine Wartaevit von Äweibundert
Beitragswocken surückleat.
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